
Milchgeld-Auszahlungspreise 
Milchgeldauszahlung in Nordrhein-Westfalen ab Hof bei 3,7% Fett und 3,4% Ein-
weiß ohne Mehrwertsteuer (lt. Milch-Meldeverordnung): 
 

 

  2006 2007 Gesamtauszahlung
2007:2006 

monatlich Aus- 
zahlung 

Nach- 
zahlung 

Gesamt- 
auszahlung

Aus- 
zahlung

Nach-
zahlung

Gesamt- 
auszahlung Cent / kg +/- % 

Januar 26,41 0,01 26,42 26,51 0,24 26,75 + 0,36 + 1,36

Februar 25,83 0,60 26,43 26,53 0,01 26,54 + 0,11 + 0,42

März 25,48 0,40 25,88 26,34 0,20 26,54 + 0,66 + 2,55

April 25,29 5,63 30,92 26,46 5,50 31,96 + 1,04 + 3,36

Mai 25,29 0,00 25,29 27,25 0,04 27,29 + 2,00 + 7,91

Juni 25,36 0,00 25,36 29,02 0,00 29,02 + 3,66 + 14,43

Juli 25,46 0,00 25,46 31,64 0,00 31,64 + 6,18 + 24,27

August 26,62 0,07 26,69 35,24 0,76 36,00 + 9,31 + 34,88

September 27,29 0,02 27,31 34,46 0,00 34,46 + 7,15 + 26,18

Oktober 27,99 0,20 28,19 40,25 0,12 40,37 + 12,18 + 43,21

November 28,33 3,44 31,77 41,42 3,74 45,16 + 13,39 + 42,15

Dezember 27,29 1,14 28,43 40,59 1,06 41,65 + 13,22 + 46,50

Zur Umrechnung auf 3,7% Fettgehalt und 3,4% Eiweißgehalt wurde die FE im De-
zember 2007 mit 2,539 Cent und die EE mit 5,108 Cent bewertet. 

[Quelle: www.milch-nrw.de/milchgeld-auszahlungspreisemon.html] 
 
Milcherzeugerpreise im EU-Mittel: 
 

 
 

[Quelle: www.zmp.de/agrarmarkt/milch/2008_02_26_EU_Milchanlieferung_2007.asp] 

http://www.milch-nrw.de/milchgeld-auszahlungspreisemon.html
http://www.zmp.de/agrarmarkt/milch/2008_02_26_EU_Milchanlieferung_2007.asp


 



Milchpreiserhöhung: Landwirt und Verbraucher als 
Verlierer 
Everswinkel – Vielen Gesichter entgleitet in diesen Tagen das Lächeln beim 
Blick auf das Preisschildchen von Milch, Butter oder Käse. Die Preiserhöhung 
dieser täglich benötigten Lebensmittel löst größtenteils Unmut unter den Käu-
fern aus. „Ich finde es einfach schlimm“, macht Silvia Averkamp kopfschüt-
telnd ihrem Ärger Luft. Die Mutter von zwei Kindern kauft regelmäßig Milchpro-
dukte für ihre Familie und bekommt die höheren Preise dabei zu spüren. 
„Wenn es denn direkt an den Bauern gehen würde“, wendet sie ein, dann wür-
de sie wohl mehr Verständnis für den Preissprung aufbringen. Dass ausge-
rechnet bei derartigen Leitartikeln die Preise steigen, sorgt für ordentlich Ge-
sprächsstoff. Doch was steckt tatsächlich hinter der großen Milchpreiserhö-
hung, und wer profitiert davon? 
 
Der Landwirt selbst, weiß Kreislandwirt Karl Werring aus Sendenhorst, bekommt nur 
ein winziges Stück vom großen Kuchen ab. Die gestiegenen Energie- und Futterkos-
ten verschlingen den kleinen Profit, den die Milchbauern aus der Preissteigerung 
ziehen. Davon weiß auch der Everswinkeler Milchbauer Norbert Höhmann ein Lied 
zu singen. „Der große Preisauftrieb ist bei uns nicht angekommen.“ Durch lediglich 
drei Cent mehr pro Liter macht sich die Preiserhöhung bei den Landwirten bemerk-
bar. Das sei zwar bitter nötig gewesen, aber dennoch enttäuschend. 
 
In der Vergangenheit hatten die Milchbauern eher mit sinkenden Preisen bei stei-
genden Produktionskosten zu kämpfen, was sogar bis zur Existenzbedrohung ge-
führt hatte. Ein Blick auf die nackten Zahlen bestätigt diese Erfahrungen: Dreißig 
Cent pro Liter Milch im Juni diesen Jahres stehen 26 Cent pro Liter im Vergleichs-
monat 2006 gegenüber. Allerdings rechnen Landwirt Höhmann und seine Frau mit 
einem baldigen Rückgang der Milchpreise und betrachten den großen Wirbel um die 
Preiserhöhung als überzogen. Mit seinen zirka 70 Kühen produziert der Betrieb rund 
620 000 Liter Milch im Jahr. Die werden regelmäßig an die Humana Milchunion gelie-
fert. 
 
Was hat die Preiserhöhung bei Humana für einen Effekt? Das Unternehmen geht da-
von aus, den Milcherzeugern und gleichzeitigen Eigentümern des Unternehmens ei-
nen höheren Milchpreis auszahlen zu können. Eine positive Umsatzentwicklung sei 
ebenfalls zu erwarten. Hier rechnet man außerdem mit einer weiteren positiven Ent-
wicklung der Preise. So soll der Auszahlungspreis für einen Liter Milch im Herbst im 
Vergleich zum Vorjahreszeitraum bei plus sechs Cent liegen. 
 
Einen Schritt weiter in der Kette stehen die Hauptlager der Geschäfte wie zum Bei-
spiel das von Edeka. Von dort aus wandern die Milchprodukte dann in die Ladenre-
gale. Auch dort hat man bereits Reaktionen auf die Preissteigerung gespürt. „Sicher-
lich wurden Hamsterkäufe gemacht“, weiß Frank Strohbücker aus seinem Edeka-
Markt zu berichten. Allerdings sei die Preiserhöhung noch nicht gänzlich abgeschlos-
sen. Erst dann könne man auch die Folgen absehen. 
 



Das letzte Glied der Kette, der Käufer, wird auf jeden Fall stärker zur Kasse gebeten 
als zuvor. Eine Frage brennt wohl jedem auf den Lippen: Warum? Einerseits sorgten 
Dürreperioden in Australien und Ozeanien für einen Rückgang der dortigen Milch-
produktion. Die Nachfrage der Asiaten nach Milch steigt unterdessen weiter an. Dies 
ist auf wachsenden Wohlstand in den Ballungsgebieten, eine hohe Geburtenrate so-
wie wohl auf mangelndes Vertrauen in die heimischen Produzenten zurückzuführen. 
Zudem geht die Milchproduktion hier zu Lande zugunsten der Bioenergiegewinnung 
weiter zurück. Da alternative Energiegewinnung vom Staat hoch subventioniert wird, 
stiegen viele Bauern auf Biogasanlagen um. Die konkurrieren mit der Milchproduktion 
um Silomais, der sowohl zur Gewinnung von Biogas als auch als Futtermittel für die 
Rinder benötigt wird. All diese Faktoren führten zu einem Rohstoffmangel auf dem 
Weltmarkt. Dieser Umstand – und natürlich die Verhandlungsrunde der Milcherzeu-
ger mit dem Lebensmittelhandel für höhere Milchauszahlungspreise – lassen nun die 
Preise nach oben schießen. 
 
In Zahlen ausgedrückt heißt das: Ein Päckchen Butter wird um etwa 40 Cent teurer, 
geschnittener Käse um bis zu 50 Cent pro Packung. Quark und Joghurt sollen eben-
falls teurer werden. Die Landwirte, das erste Glied der Kette, sowie die Konsumen-
ten, das letzte Glied in der Kette, fühlen sich gleichermaßen als Verlierer der Milch-
preiserhöhung. 
 
[in: Westfälische Nachrichten vom 18. 08. 2007] 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Uhlenberg kritisiert Preisanstieg für Milchprodukte 
Der nordrhein-westfälische Minister für Landwirtschaft und Verbraucherschutz, Eck-
hard Uhlenberg (CDU), hält den starken Preisanstieg bei Milchprodukten für nicht 
nachvollziehbar. Er forderte den Einzelhandel zu einer Erklärung auf, warum ein 
Päckchen Butter jetzt bis zu 50 Cent teurer sei, während der einzelne Bauer nur drei 
Cent mehr bekäme. 
 
Offenbar werde die moderate Anhebung der Erzeugerpreise ausgenutzt für zweifel-
hafte Preissteigerungen zwischen 30 bis 50 Prozent, kritisierte Uhlenberg. „Die hor-
renden Preise kommen jedenfalls bei den Landwirten nicht an.“ Das NRW-
Verbraucherschutzministerium werde die Nachforschungen des Bundeskartellamts 
sorgfältig begleiten. 
 
„Ich gehe davon aus, dass wir in den kommenden Jahren einen moderaten Anstieg 
der Lebensmittelpreise sehen werden“, sagte Uhlenberg. Beim Getreide führe die 
große weltweite Nachfrage vor dem Hintergrund schlechter Ernten sogar zu einem 
deutlichen Preisanstieg. 
Allerdings müsse dabei im Blick behalten werden, dass die Rohstoffpreise insgesamt 
nur für einen kleinen Teil der Lebensmittelpreise verantwortlich seien. 
 
Beim Brot mache der Wert des Getreides nur 3,5 Prozent des Preises aus. Auch 
beim Bier bleibe der Einfluss der Braugerstenpreise sehr überschaubar. „In einem 
Kasten Bier mit zehn Litern ist Braugerste im Wert von gut 40 Cent enthalten“, b
richtete der Minister. Saftige Ladenpreissteigerungen könnten daher nicht auf die 
Rohstoffe und die Erzeuger zurückgeführt werden. 

e-

 
Dramatisch seien die steigenden Getreidepreise derzeit vor allem für Landwirte, die 
Getreide verfüttern, insbesondere für die Halter von Sauen und Mastschweinen. „Die 
Liquidität vieler Betriebe ist angespannt“, berichtete der Agrarminister. Mittel- und 
langfristig müsse daher auch mit steigenden Fleischpreisen gerechnet werden. 
 
Das schlechte Ernte-Jahr 2006 wurde von den diesjährigen Erträgen noch unterbo-
ten. „Das Wetter hat bei allen Getreidearten zu Ertragsrückgängen geführt, die deut-
lich über den Einbußen der Ernte 2006 liegen und ein weit unterdurchschnittliches 
Ergebnis bewirkten“, bilanzierte der Präsident der Landwirtschaftskammer Nordrhein- 
Westfalen, Johannes Frizen. 
 
Mit rund 3,5 Millionen Tonnen Getreide sei die Ernte um 14 Prozent geringer ausge-
fallen als im Vorjahr und verfehle den sechsjährigen Durchschnitt sogar um fast 16 
Prozent. Die Trockenheit im April habe insbesondere beim Roggen zu desaströsen 
Einbrüchen geführt, so dass der ohnehin schon schlechte Vorjahresertrag noch um 
ein Drittel unterboten worden sei. 
 
 
 



Uhlenberg forderte die Europäische Kommission auf, die Flächenstilllegung schnell 
abzuschaffen. Die Verpflichtung der Landwirte, auf zehn Prozent ihrer Flächen kei-
nen Anbau zu betreiben, stamme aus längst vergangenen Überproduktionszeiten 
und mache heute überhaupt keinen Sinn mehr. 
 
„Die weltweiten Getreidevorräte betragen aktuell nur noch 15 Prozent des Jahres-
verbrauchs“, sagte Uhlenberg. Dies sei der niedrigste Stand seit mehr als 20 Jahren. 
„Agrar-Erzeugnisse sind auf den Weltmärkten zu knappen Gütern geworden.“ 
 
Trotz steigender Nachfrage nach Getreide, Mais und Ölsaaten für Biotreibstoffe müs-
se die erste Aufgabe der Landwirtschaft weiterhin die Erzeugung gesunder Lebens-
mittel sein, betonte der Minister. Die Landesregierung halte aber an ihrer Strategie 
fest, die Strom- und Wärmeerzeugung aus Biomasse bis 2010 zu verdoppeln und bis 
2020 zu vervierfachen. 
 
[dpa-Meldung vom 28. 08. 2007] 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Milchbauern bekommen mehr Geld 
Eslohe – Die Milchbauern im Sauerland haben sich ein höheres Milchgeld erkämpft. 
„Bei der letzten Abrechnung war der Grundpreis auf 38 Cent“, freut sich Hubertus 
Mathweis. Die Streikdrohung der Milchviehalter hat offenbar gewirkt. 
 
„Wer jetzt Milch mit den erwünschten Inhaltsstoffen liefert, kommt auf 40 Cent“, er-
klärt Mathweis, der mit zwei Dritteln der rund 300 sauerländischen Milchbauern und 
dem Bundesverband Deutscher Milchviehhalter (BDM) für einen besseren Milchpreis 
gekämpft hat. 
 
Gestiegene Energie- und Futterpreise haben ebenfalls zu dem besseren Preis beige-
tragen, sagt Mathweis, „das waren wir nicht alleine.“ 
 
Für den angedrohten Streik hätte es möglicherweise auch nicht ganz gereicht. Nicht 
in allen Regionen Deutschlands haben so viele Milchbauern das Verhandlungsman-
dat des BDM unterschrieben. Deshalb, so Mathweis, sei der Verband zwar ent-
schlossen, aber auch vorsichtig vorgegangen. 
 
Ihr Ziel haben die Milchbauern auf diese Weise trotzdem erreicht: Milchviehhaltung 
kann wieder wirtschaftlich betrieben werden – sofern Energie- und Futterpreise dem 
Milchpreis nicht doch noch davon laufen. „Es gibt auch Molkereien, die schon einen 
Grundpreis von 40 Cent zugesagt haben“, sagt Mathweis. Er gehe davon aus, dass 
der jetzige Milchpreis bis Mitte kommenden Jahres stabil bleiben, so lange laufen die 
Verträge. Langfristig, meint er, werde sich der Grundpreis aber wahrscheinlich bei 35 
Cent einpendeln. 
 
[Quelle: http://sauerlandthemen.de, 09. 11. 2007] 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



14. ZMP-Milchforum: Milchmarkt 2008 – Viele Fakto-
ren entscheiden 
Nachdem die Milchpreise in Deutschland fünf Jahre in Folge zurückgegangen waren, 
sind sie 2007 gestiegen, und zwar so kräftig wie in den vergangenen zwei Jahrzehn-
ten nie in einem Jahr. Mit durchschnittlich 33,5 Cent pro Kilogramm Milch mit 3,7 % 
Fett und 3,4 % Eiweiß ab Hof ohne Mehrwertsteuer wurde das höchste Preisniveau 
nach 1989 erreicht. Der Weltmarkt hat sich 2007 als treibende Kraft für die Marktent-
wicklung erwiesen. Zu dieser Einschätzung kam Monika Wohlfarth, Leiterin der ZMP-
Abteilung Milch und Milchprodukte auf dem 14. ZMP-Milchforum im Berliner Kon-
gresshotel Estrel. 
 
Nachfrage stieg stärker als das Angebot 
Weltweit war die Nachfrage nach Milchprodukten seit einigen Jahren schneller ge-
stiegen als das Angebot. Zum Wachstum der weltweiten Nachfrage nach Milchpro-
dukten haben insbesondere die steigende Weltbevölkerung, ein verstärktes Wachs-
tum der Weltwirtschaft als Folge der Globalisierung und damit steigende Kaufkraft 
sowie die zunehmende Beliebtheit von Milchprodukten in Schwellenländern, in denen 
der Verzehr zuvor kaum verbreitet war, beigetragen. 
 
Im Frühjahr 2007 zogen die Preise für Milchprodukte am Weltmarkt stark an, da die 
Nachfrage das Angebot übertraf. Der Angebotsengpass war zum einen dadurch 
ausgelöst worden, dass im Frühjahr 2007 alle verfügbaren Bestände an Milchproduk-
ten abgebaut waren und zeitgleich das Angebot in einigen bedeutenden Exportlän-
dern schrumpfte . Hier sind vor allem Rückgänge der Milcherzeugung in Australien 
als Folge der Dürre in den vergangenen Jahren, in Argentinien und in der Ukraine zu 
nennen. Außerdem blieb der erwartete Anstieg des Milchaufkommens in der EU 
2007 weitgehend aus, und das Wachstum der Milcherzeugung in den USA war in der 
ersten Jahreshälfte von 2007 verlangsamt, so Monika Wohlfarth in ihren Ausführun-
gen. 
 
Rückläufiger Welthandel mit Milchprodukten 
Der Welthandel mit Milchprodukten ist 2007 im Vergleich zum Vorjahr nach bisher 
vorliegenden Informationen zurückgegangen. In der ersten Jahreshälfte war der 
Rückgang vermutlich auf das verringerte Angebot zurückzuführen. In der zweiten 
Jahreshälfte eher auf eine infolge der gestiegenen Preise gedämpfte Nachfrage. An 
Butter und Milchpulver wurde weniger gehandelt als in den Vorjahren, gestiegen sein 
dürfte aber der Handel mit Käse. Doch hat die EU 2007 insgesamt mehr Milchpro-
dukte exportiert als im recht exportschwachen Jahr 2006. Allerdings fielen in der 2. 
Jahreshälfte die Exporte bei fast allen Milchprodukten deutlich unter das Vorjahresni-
veau zurück. 
 
 
 
 
 
 



Auswirkungen auf die Verbraucherpreise und den Konsum 
Der starke Anstieg der Weltmarktpreise hat sich auf das Preisniveau in den Haupter-
zeugungsregionen und dort auch auf die Verbraucherpreise übertragen. Die Preis-
steigerungen haben zu einer gewissen Kaufzurückhaltung geführt, wie die Ergebnis-
se der Haushaltspanelforschung der GfK im Auftrag von ZMP und CMA deutlich be-
legen. Die privaten Haushalte in Deutschland haben 2007 weniger Milchprodukte 
eingekauft als im Vorjahr, und zwar in allen Produktkategorien. Es gibt Anzeichen, 
dass der Verbrauch von Milchprodukten auch in der Industrie geschrumpft ist, zu-
nächst insbesondere der Einsatz von Magermilchpulver im Milchaustauscher. 
 
Höhere Preise stimulierten die Erzeugung 
Gleichzeitig wurde durch die höheren Preise die Erzeugung stimuliert. Dies war zu-
nächst besonders deutlich in den USA zu beobachten. Dort stieg die Milchproduktion 
in der zweiten Hälfte von 2007 um etwa 4 % über das Vorjahresniveau. In Frankreich 
übertrafen die Milchanlieferungen in den ersten Februarwochen 2008 das Vorjahres-
niveau um mehr als 7 %. Auch in Deutschland stieg das Milchaufkommen zuletzt 
stärker, so dass sich inzwischen eine deutliche Quotenüberlieferung abzeichnet. In 
klassischen Importländern wirken sich die starken Preisveränderungen ebenfalls am 
Markt aus. So hat China beispielsweise weniger Milchprodukte importiert als im Jahr 
zuvor, aber mehr exportiert. 
 
Beihilfen schneller auf Null reduziert als vorgesehen 
Als Folge der veränderten Marktverhältnisse hat die EU-Kommission die Beihilfen 
und Exporterstattungen schneller auf Null reduziert als im Rahmen der Agrarreform 
ursprünglich vorgesehen. Dies dürfte die Reaktionen in der weiter verarbeitenden In-
dustrie auf die gestiegenen Preise verstärkt haben. Außerdem hat die EU-
Kommission vorgeschlagen, die Quoten in allen EU-Mitgliedstaaten ab dem 1. April 
2008 um 2 % zu erhöhen. Ohnehin tritt zu diesem Zeitpunkt eine Erhöhung der Quo-
ten um 0,5 % in elf Mitgliedstaaten der EU in Kraft. Würde die zweiprozentige Quo-
tenerhöhung im Laufe des Jahres 2008/09 tatsächlich ausgeschöpft, würde die zu-
sätzliche Milchmenge von rund 2,8 Mio. t das Verbrauchswachstum von knapp einer 
Million Tonnen, das in den vergangenen Jahren in der EU zu beobachten war, deut-
lich übertreffen. Diese Mengen zusätzlich zu exportieren, dürfte sich bei insgesamt 
gestiegenem Preisniveau und ohne Exporterstattungen als schwierig erweisen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Mehrere Faktoren entscheiden über die weitere Marktentwicklung 
Seit Herbst 2007 haben die Preise für einige Milchprodukte nachgegeben. Gesunken 
ist die Attraktivität der Verwertung zu Butter und Magermilchpulver sowie die zu Käse 
und Molke. Die weitere Marktentwicklung im Jahr 2008 hängt wesentlich von der 
Entwicklung des Milchaufkommens in der EU, der weiteren Entwicklung des 
Verbrauchs auf dem Binnenmarkt und den Exportmöglichkeiten nach Drittländern ab. 
Eine feste Marktentwicklung würde begünstigt durch einen lediglich leichten Anstieg 
der Milchmenge, die Rückkehr des Verbrauchswachstums und steigende Exportmög-
lichkeiten. Diese hängen wiederum von der Angebotsentwicklung in anderen Regio-
nen der Welt, der Entwicklung der Weltwirtschaft und der Dollarentwicklung ab. In 
Neuseeland ist die Milcherzeugung auf der Nordinsel seit einigen Monaten durch ei-
ne starke Dürre beeinträchtigt. Angebotsausfälle dort könnten zu einer verstärkten 
Nachfrage nach Milch aus Europa beitragen. 
 
[Quelle: www.zmp.de/presse, 29. 02. 2008] 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



BDM: „ALDI bestiehlt die Bauern“ 
ALDI kündigt Preissenkungen für Markenbutter an 
 
Freising – Unter dem Motto „Auf Aldi Süd ist Verlass!“ kündigt ALDI ab dem 3. März 
erneut eine WEITERE dauerhafte Preissenkung für Markenbutter an. Wörtlich 
schreibt ALDI: „Liebe Kundinnen, liebe Kunden, dort, wo wir die Möglichkeit sehen, 
Preise zu senken, ergreifen wir sie umgehend.“ 
 
Im Zuge dieser Aktion wird der Preis für 250g Markenbutter von 89 Cent auf 79 Cent 
weiter abgesenkt. Alle bisherigen Proteste der Milcherzeuger gegen die erstmals im 
Dezember 2007 stattgefundenen Preissenkungen für Butter wurden schlicht ignoriert. 
 
Der Bundesverband Deutscher Milchviehhalter BDM e.V. protestiert gegen dieses 
Verhalten des Discounters aufs Schärfste und weist daraufhin, dass diese Preissen-
kungen schon wieder zu Lasten der Milcherzeuger gehen. 
 
Es hat bis Oktober 2007 gedauert, bis die Preissteigerungen bei Milch und Milchpro-
dukten auch an die Milcherzeuger weitergereicht wurden. Mit dem im Herbst 2007 an 
die Erzeuger ausgezahlten Milchpreis konnten diese nicht viel mehr als ihre Kosten 
decken, da deren Produktionskosten im vergangenen Jahr ebenfalls eklatant gestie-
gen waren. Die Preissenkungen hingegen werden nun aber fast ohne Zeitverzug an 
die Bauern „durchgereicht“ 
 
„ALDI bestiehlt die Bauern. Nicht anders kann man das Vorgehen von ALDI bezeich-
nen“, schimpft Martin Kugler, stellvertretender Vorstand des BDM. „Das ist in etwa 
so, als wenn Sie Ihre Mutter, die finanziell kaum über die Runden kommt, bestehlen 
würden, um ein kostspieliges Geschenk für einen Freund kaufen zu können. Und 
dann lassen Sie sich von diesem Freund auch noch als großer Wohltäter feiern!“ Und 
Kugler weiter: „Was mich am meisten ärgert: Wenn die Bauern sich darüber be-
schweren, stehen sie am Ende als ewige Jammerer da, denen das Geld nie reicht.“ 
 
Nicht zum ersten Mal demonstriert ALDI den vermeintlichen Schulterschluss mit den 
Verbrauchern. ALDI präsentiert sich so, als ob sie diejenigen wären, die die Opfer für 
die Verbraucher bringen würden. Dies ist nicht der Fall – alle Preissenkungen gehen 
ganz überwiegend zu Lasten der Erzeuger und Hersteller. Die Zeche zahlen aber 
auch die Verbraucher: Die Vorgehensweise von ALDI gefährdet mittelfristig die Ver-
sorgung des Verbrauchers mit heimischer Milch. 
 
BDM-Vorsitzender Romuald Schaber erläutert: „Die Milchviehhalter des BDM über-
nehmen gerne und selbstverständlich die Verantwortung für die Qualität ihrer Milch. 
Sie sind an einer nachhaltigen Produktion und am Vertrauen der Verbraucher inte-
ressiert. Dies können sie jedoch nur leisten, wenn den Kosten auch ein angemesse-
ner Erlös gegenüber steht. Hohe Qualität braucht einen fairen Preis.“ 
 
 
 



Ständig steigende Preise für Strom, Kraftstoff, Futtermittel etc. lassen die Kosten für 
die Milcherzeuger kontinuierlich steigen. Der Verbraucher muss sich dabei bewusst 
sein, dass auch seine berechtigten Ansprüche auf Umweltschutz, artgerechte Tier-
haltung, Transparenz und Nachhaltigkeit der Produktion nur mit entsprechenden 
Kosten zu verwirklichen sind. 
 
[Quelle: www.bdm-verband.de, Pressemitteilung vom 03. 03. 2008] 
 


